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Dr. Fischersneuer Weinbauh
Die neueste und beste Art der Zurichtungen des Grundes

zur Anlegung neuer Weingarten, und deren Bepflanzung
mit Weinstöken.

’

(S ch l u ß.)

Die Sturireben (Schnittlinge,Fechser,Blind-
holz, Stetlinge- Stupfer) sind im vorigen
Jahre-gewachsene Reben, welche zeitlich im

nächstfolgendenFrühjahrevon guten- tragba-
ren und gesUUVMSiöien abgeschnit n wer-

den, und das Holz der Rebe selbst tkvoll-
kommen reif geWdesth weder zu dik, och zu
dünn, und mit schönen,nahe bei einander
—-

Unterhaltungen i

Heute hatte es sich ngOtragem daß im Gartenstiib-
chen besonders heitere Laune sichtbarwar· Man trug aller-
lei Schwänke vor, und Ja Wollte sich Niemand auf eine

ITUSWOUTSTErzählung etnlassms als endlich der Berweser
von den Anspielungen auf menschlicheNeigungen auf die
Liebe einiger Menschen zU den für heilig gehaltenen Schwal-
ben anfing, und Nachstehendes ohne Unterbrechungvortrug«

Mein Vater, ein sehr guter Und frommer Mann ge-
Ion das Greisenalter, ist besonders für die Gottesvögec,

stehenden Augen versehen seyn. Solche Re-

benwerden dann in- gleichenLängenzugeschnit-
ten- in- Bündel fest gebunden, dieselben in

frisches, mehrere-Zoll hohes Wasser auf des-
sen Boden gestellt, und dasselbe von Zeit zu
Zeit erneuert; woraus dann nach mehreren

Tagen die einzelnen Reben mit ihren unteren

im WassergestandenenEnden in die Gräben,

Löcher- oder Kräften eingesezt werden, wenn

VII Grund toter, feucht und humusreich ist.
Ware derselbe aber zur leichten Bewurzelung
nicht geeignet, so wird in die Erde eine Grube

gemacht- dann werden die Bündel aus dem

m Gartenstübchen.
Schwalben (k1irune1incs), eingenommen. Es kann ihm PM«
mißlicherer Streich gespielt werden, als wenn Man Ihm

seine Vögel schreit, stört oder auch nur tadelt-. Ohne dem

Sprache sichabtrünnigimachenzu lassen: «WO VU Schwamm

einnisten, in dem Hause wird Gottes Segeti sichkbstwerden-«
steht er ganze Stunden hin, und sieht der Auebesserung
des Restes zu, oder dem Aezen der JUUJLModer der Un-

terweisung derselben. Dann kommt er freilichganz heiterer
Miene unter die Seinigen zurük, redet davon, wie vokhxnmir
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Wasser genommen, umgekehrt in die Grube

gestellt, so daß das Vorher unten im Wasser
gesiandene Ende jezt oben ist- Mit Moos dicht
bedeck, die herausgeworfene Erde wieder in
die Grube an die Bündel bis zu deren obe-
ren Ende geworfen, und hierauf das Moos
mit guter zäher Lehmerde dicht bedekt, die
man zugleich mit Wasser einschlämmt,damit

auch das darunter besindliche Moos feucht
werde. In diesem Moose treiben die Reben
Wurzeln, worauf man sie im Juni are-gräbt-
Und einzeln in die Kräften übersezt.Diese
Akt- den Reben Wurzeln zu Verschassen, ist
zwar gut; allein beim Einsezen dieser Sturz-
Reben werden sehr große und schädlicheFeh-
ler gemacht. Denn die Gruben, Gräben,
oder Kräften sind bis zwei Fuß, oder darüber

tief, und in dieselben werden nun die« über

zwei Fuß langen Sturzreben so aufgestellt, daß
deren unteres, mit den zarten neuen .Wurzeln
umgebenes Ende gegen zwei Fuß tief in die

Erde vergraben, und von aller atmosphärischen
Einwirkung gänzlichabgeschlossenwird, so daß
nach einigen Wochen schon diese kleine Wur-

zelkroneerstrit, verdorben und verfault ist, und

über derselben, nahe bei der Erdoberfiächeund
den austreibenden Augen, die Sturzrebe neue

Wurzeln treiben muß, worauf unter denselben
auch der übrigebewurzelte Theil der Rede

gänzlich verfault- und oft durch seine weiter

greifende Fäulnlß, durch Krebs oder Brand
den ganzen Skok verdirbt. Man grabe nur

im nächsten Spätherbste eine solche eingesezte
bewurzelte Sturzrebe aus, Und man wird sin-
den, daß sie unten ganz verdarb, und. oben
bei der Erde Unter dem nächstenAuge neue

Wurzeln schlug. Es ist auch ganz natürlich-,
daß die untern Wurzeln verderben müssen;
denn sie sind zart und schwach,wurden im

Moose durch Wärme und Feuchtigkeitkünst-
lich erzeugt, und kommen nun pldzlich in die

Tiefe, wo nur rohe Erde-«Kühle und Näße,
nicht aber Kraft und Nahrung für Wachs-
thum bestehen. Man glaubt irrig, der neue

Weinstol müsseaus der Tiefe der Erde Feuch-
tigselt herausbringen; allein er liebt Ttokenk
heit, und das Einsaugen des Wassers bet

großer Trokenheit geschieht M UT Tiefe ckst
in der Folge von den Pfahl- oder Herzwure
zeln, dagegen die Sturzreben Anfangs im

Moose blos Sange oder Haarwurzeln erzeug-
ten. Jn unserm veränderlichen Klima ist lange
anhaltende Trokenheih oder Dürre sehr sel-
ten, und wenn das zarte, seichte Sommer-

Getreid nicht verhungert, oder verdurftet, so
wäre dieses beim Weinstoke weniger der Fall-
der ohnedieß auch durch seine großen kühlen
Blätter den Thau häusig anzieht. Jn die
Gruben und Quergräbenpflegt man überdieß
meistens auch über die mit Erde umgebenen
Wurzeln der Sturzreben einen Mist, oder

Dünger zu legen, was Um so früher noch die

Vergrabenen Wurzeln verdirbt- Und den gan-
zen Stok azend angreift.

Um jene Nachtheile zu vermeiden, muß
man vor dem Elnsezen der bewurzelten Sturz-
Reben dieselben, bis auf einen halben Fuß
von den Wurzeln entfernt, über einem Auge
abschneiden, damit sie nur sechs Zoll can-g

sind,Qdsie so, wie oben bei den Reiflingen
und niern bemerkt wurde, seicht einsezen,
daß blos das oberste Auge über der angehäu-

den Thierchen, und freut sichseinerGäste. Zanft die Magd we-

gen Ftättigkeiy so wird ihr kurz abgeboten. Denn der gute Va-

terläßtim großen Schlafzimmer die Schwalben brüten, und lei-
det ihre Vertreibung von dieser an eine geeignetere Stelle durch-
aus nicht und seufzend spricht er vom Herbste, wo seine
Freundeibn verlassen werden, ob sie schon, gleich als verstanden
sie mehr-, als andere, bei uns um einige Tage länger zu ver-

weilen pfleaen. Kommen sie aber wieder, wie er sie dabewill-

kommt, und spricht nnd lächelt! Ein neues Freudenleben geben
dieVögel dem Beschiizer. Seine Liebe zu diesen hübschenun-

schuldigen Thierlein geht so weit, daß eralle Abende nor dem

Schlafengehen noch hinleuchtet, oder in der Dämmerung nach-

zählt, ob die Eltern FugegenUnd kein Junges abgängig sey ;

und ich glaube, daß die Nacht schlaflos würde, vor wel-
cher eines herunterfiele und todt bliebe, oder als flik sich
Vekirtet haben sollte. Sie- thun aber auch nicht scheu,. usud

vermehren sich-um die Dachung ziemlich; kömmter, so

scheinen sie zu frohloken. Was würden diese Kleinen Al-

les erzählen, danken, versprechen, bitten und are-bringen«
wenn sie, gleich dem Menschen, die Sprache besaßeni So

freut sich der Mensch über die Natur so gerne, besonders
in alten Tagen. in. denen ihn nicht mehr wildes Feuer-,
nicht Unsinn, nicht Härte, nicht Frevel, nicht falsche

Scham er. zurükyalten,seines Herzens Wünschelaut wer-
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felten Erde bemerkt werden kann. Ferner
müssen diese verkürzten Sturzreben start mit

Wasser eingeschlammt werden«damit alle zar-
ten Wurzeln von der oberstenbestenErdschichte
dicht Umgehen seyen- und sogleich gute Nah-
rung aus der Erde, deren Lufttreise und aus

dem ausgelöstenDüngereinsaugen können.
Um von einer guten Weintraubensorte,

auch wenn man hievon nur Einen Stok hät-
te, sehr viele bewurzelte Reben als Senker
leicht erhalten zu können, braucht man- nur

in der Mitte eineo freien Raumes den Weinstos
einzusezen,dann alle Frühiahre seine imvorigen
Jahre getriebenen Reben sammt ihren Zwei-

gen horizontal drei Zoll tief in die Erde ge-
rade zu legen und mit derselben zu der-eisen-
tvas auch wieder später mit den Trieben der

Senler geschieht, und so können nach einigen
Jahren mehrere tausend neue bewurzelte Re-

ben jährlich ausgehoben werden, denn aus je-
dem Auge der etngelegten Rede entstehet ein

neuer Trieb aufwärts undl dabei eine Wur-

zelkrone nach unten hin, so daß dann blos

diese einzelnen Pflanzen von einander durch
das Durchschneiden der horizontal liegenden
Rebe gesrennt werden können.

Es ist überhaupt auch überflüßig,zu den

Reiflingen und Sturzreben lange Reben zu

gebrauchen- denn dieselben können auch nur

so kurz leym daß sie blos zwei Augen haben-
wovon beim Einstim- oder Einsteken das eine

oben an die Esde Und das untere in dieselbe
kommt. Jst der Grund auf jene oben be-

schriebene Art für·einen Weingarten gehörig
zubereitet worden, lo darf man nur im Spät-

Herbste, oder im Frühjahre,wenn der Saft

schon in denWeinstol trat, ofon demselben die

kurzen gegen zehn Zolllangen Stetiinge mit

zwei Augen abschneiden, mit einem spizi-«
gen Stole ein tiefes Loch in den Grund
machen, und in dagselbeden Stetling bis zu
seinem obersten Auge steten, worauf auch das-

selbe wenig mit Erde bedekt,·unddieselbe dann

höher angehäufeltwird, wann der neue Trieb

schon aufwuchs. Sollte der Boden zu ma-

ger, fest und trolen, daher zum leichten Trei-
ben der Wurzeln nicht gut geeignet seyn, so
müssendie Steklinge vor dem Einsezen, wie
die Sturzreben in Gruben mit Moos, schon
kleine Wurzeln getrieben haben.

Beim Einsezen der schon bewurzelten
Relikka SMEED Ableger und Samenpflan-

zen ist es, vorzüglichim hizigen,-ioeern, tro-

kenen Grunde, sehr nüzlich,wenn man in die

Mitte der Wurzelfrone unten an dieselbe ei-

nen, wenigstens fünf Zoll dilett, Kieselsteiu
legt, so daß die Weinpslanze auf demselben

sieht. Ein solcher Stein, der im Nothfalle
auch ein ungebraunter Kallsteim oder anderer

harter Stein seyn kann, leistet der Erfahrung
gemäß.sehr gute Dienste; denn er hindert
das gerade Herabdringen der Wurzeln, und

nöthiget dieselben mehr nach den Seiten hin.
Der Stein ist viel kalter als die ihn umge-
bende Erde, daher er aus derselben die Dünste
an sich ziehet, und selbst bei der größteneins-
sern Trolenheit umgibt ihn die Feuchtigkelt,
wodurch auch die Wurzeln ernährt werden.

Durch Mutheilung seiner Kälte und Rasse
Unterdrütt er im Frühjahre dao zu frühe und

schnelle Austreiben des Weinstotes, leitet Gr-

fkier und Reifab, schüttetim dürren Sommer

den zu lassenl In denen et lchon Alles von ber edlern

Seite nimmt, und den HMF in der Welt schaut, und

Bewunderung laut Werden last, die er früher kaum der

Lächeklfchkeitwürdig hielt·
Es heißtdann mit Recht: »da-

dor hütetsichein weiser wohlkktogmttMannJlSirach 40.31.

Böses und Gutes, Neigungen Und Ideen sind nicht
einzelnen Menschen gegeben; sisttchdringendie Mensch-
heit, Und sO finth dir Geibkse noch einen Geizigern,
Irr Bedächtige einen Klüqskne dek Gute einen Sieger
Und der Frevler einen Kältern »Unte:seinen Mtbriiderm

Eben so fand sich ein kkaUkbigkk Nachbar, der noch
th Vorliebe und Angst läk das Schwalben-Geschlecht

nährte, und von dem ich nur eine einzige Anekdote zu
dessen Beurtheilung der verehrlichen Gesellschaft mittheilen
will. Sie trug sich erst im Sommer 1831 zu, in einem

3 Stunden von Frauendorfs Gesilden entlegenen Dorfe,
mag aber schwerlich-schon bekannt seyn-

Du, Freund der Thiere! wirft nicht zürnen, wenn

ich deine Handlung öffentlich mache, da ich deinen Ra-
men verschweige, und, deinem Hirt-M Ehke sprechend,
fortfahre.

Der Nachbar nun, den ich kenne Und Wespe- büm
s Schwalbennester hinter einander avmobersten Flur-engs-
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die Wurzeln gegen die starke Wärme und

Trokenheit, und bei der Blüte dieselbe gegen
deren Abfall, er verhindert im Herbste durch
seine Kühle den zu starken Zuscußdes rohen
Saftes in die Trauben, wodurch daher die-

selben früher zeitig werden, und da seine
Oberflächeallmählig zersezet wird, so nüzen
seine aufgelöstenBestandtheile für die Bil-

dung des Weinstokes, der überhaupt auch
deßwegenin seiner Nähe eine angemessene
Rienge Von Kiesel-«und Kaiksteinem mit der
guten Erde gemischt, verlangt-. Wenn man

daher in den zubereiteten, überdüngten,und
über den Winter ruhig gelassenenneuen Wein-

Gartengrund die bewurzelten Weinpflanzen
einsezen will, so macht man in die Erde mit

der Haue ein angemessen tiefes Loch, legt den

Stein fest unten an die Mitte der Wurzeln
sund mit denselben in dies Grube, breitet die-

selben auseinander, und schlämmtsie mit Was-
ser und Erde ein bis zum obern Wurzelkno-
ten, worauf der übrige Theil der tief zurük
beschnittenenRebe oder der Schenkel mit ange-

häufelter Erde umgeben wird. Die bewar-

zelten kurzen Sturzreben können beim Einse-
zen auch mit ihren kleinen Wurzeln auf jene
Art Unmittelbar auf einen Kieselstein gestellt
werden, jedoch sind sie auch nicht zu tiefeini
zusezen und einzuschlcimmen,damit die zarten

Wurzeln nicht erstiken, sondern schnell und

leicht sich ausbreiten.

Da bei jener neuen Grundkultur auch
die Quergrciben oder Kräften, als überflüs-
sig und schädlich,ganz entbehrlich sind, weil

blos der Grund auf jene Art in H Fuß
breiten, von West nach Ost laufenden Rei-

hen zubereitet wurde- in· deren Mitten die

Weinpflanzen oder Steklinge gesezt, und wie

oben angeführt ward- angehäufeltwerden.
Der zwischen den Reihen besindlicheleere
Boden wird erst später umgegraben und für
Kohl, Rüben, Kartoffeln u. A. benitzt.

Was den Abstand der einzusezendenRe-
ben von einander betrisst, so richtet er sich
nach den Beschaffenheiten des Grundes und

der Rebensorten. Jn trokenem, erhöhtem son-
nenreichen nnd leichten Boden werden die

Reben enger, in schwererem und feuchterem
Grunde aber weiter von einander gesezt. Ueber-

haupt sollen die Stbke so weit von einander

stehen, daß sie sich gegenseitig nicht beschat-
kim daß jeder Stok hinlänglichRaum zu
seiner Bewurzelung so wie zu feinem unge-
hinderten Wachsthume hat, und damit man

bei jedem Stoke die- nöthigen Arbeiten

ganz frei und ungehindert vollziehen rann.

Hier ist es am Besten-, wenn dieWeinstöke,
in geraden Reihen von West nach Ost laus-

fend, jeder Stok vom andern zwei Fuß ent-

fernt,eingesezt werden, wie wir in einer fol-
genden Abhandlung umständlicherdarstellen,
welchesdie Aufschrist führt: »Die neueste
Und beste Art, in unserm Klima die Wein-
Gärten zwekmcißiganzulegen, und die Wein-
Stbke so zu ziehen, daß sie ungleich mehr
und bessereTrauben als die jezigen liefern-
Und wobei zugleich die sSteken erspart sind.«

Endlichmüssenwir noch bemerken, daß
4

bälke geduldet, und sich die Mühe täglich genommen,
auf einer Leiter Visitation vorzunehmen. Er liebte seinen

Nachbar, den Bauer Beit, etwas weniger, als den Jn-

wohner Peter, weil auch derselbe Schwalben hatte, und

jener also fürchtete, die seinen möchten ihm untreu oder

beeinträchtigtwerden, Einmal verreiste er sich auf einen-

Tag in die Kreishauptstadt, und kam erst- so spät in der

«Nacht in seiner Wohnung an ,. daß er seine Leiter mit

Licht nicht mehr betreten wollte. Dafür schielte er aber-

uoch zehnmal hinauf, ob die Vögel zu Haus wären. Des
andern Morgens schlief er etwas länger, und die Schwal-
ben waren schon wieder ausgeflogen. Untertags konnte er

sich also Wieder nicht überzeugen, ob keiner der Gastfreunde
ihm fehle. Er wartete also Unter unzähligen Fragen, ob-

wohl die Schwaibekl noch alle da wären, den Abend ab,
Und Visitkkte,während der Knecht leuchten und wachen
mußte. Aber, o weh! Er zählte, zählte wieder, ließ den

Knecht nachzählen,um nicht. zu irren — es fehlte halt
immer Eine Schwalbe, und, wie der Hausherr meinte,
»die wakere Großmutter.«-s O mein Großmütterl ist weg!
rief er aus, und stieg traurig herunter. Was war zu
thun? — Hollahi rief jezt der Gute, die haben mir

Nachbars Schwalben, die diirren Luder, weggeiokt Die

will ich gleichhaben; und auf und zum Nachbar hinüber-.



es überflüssigsey, zu den Reisiingenoder

Schnittlingen Theile von Neben mit mehre-
ren Augen zu nehmen; denn der Weinstos
ist ein äusserstüppig treibendes Gewächs, so
daßjedes einzelne Auge schnellWurzeln schlägt-
und früher eine eigenesneue kräftigePflanze
bildet als ein Steilingmit mehreren Augen-
weil in demselben die Kraft zu. sehr vertheilt
ist, und kein Auge hat die gehörigeLage-
damit unter demselben ini die; oberstes beste-
Erdschichtedie Wurzeln getriebenwerden kön-
nen. Die Augen sollen auf folgende Art
von der Rebe abgeschnitten und eingeseztwerden:
Reinlich, einen halben Zoll uberdem Auge
nnd einen ganzen Zoll unter demsxlugeschnenA
dtt man die· Rebe ganz gerade durch, sodaß
nungjedeo Auge für sich bestehet, und mit

seinem Anhange klz Zoll lang ist. Dieses
Auge wird nun- sogleich mit seinem untern

Ende gerade herab in die Erde so tief ge-

fiekt, daßder untere Theil des Auges (Knospe)
selbst noch mit Erde umgeben ist, und blos

seine obere Spize sichtbar bleibt. Dann be-

gießt man dieses- Beet stark mit Wasser aus

einer fein gelbchertenSprizkanne, und wenn

sich dadurch- die Erde zu tief gesezt hätte,so
müßte eine neue durch ein Sieb überstreuet
werden, worauf man auf dieselbe, zum Schuze
gegen die Einwirkung der Kalte, Trokenheit
und des Sonnenlichtetl, sehr fein geschnitte-
nes Stroh- FlachsschäbemGetreidcihrenhülsen
oder Baumkan dünn streuen Das Auge
treibt bald aus- Und zugleichunter ihm- M

der Stelle, wd früherdas Blatt war, ent-

stehen dies Wurzeln. Während deo Some

mers werden diese jungen Weinpsianzenmäss-
sig feucht erhalten, und mit- Erde angehäu-
feit; auch können sie nach zwei oder drei Jah-
ren schon in den Weingarten überseztwer-

den. Das Abschneiden und Einsieken jener
Augen geschiehtim Frühjahre,wenn der Saft
bereits zu«treibenansing. Das Pflanzenbeet
kann sich, der leichtern Pflege wegen-- beim

Hause befinden, und-- seine Zubereitnng ge--

schieht so, wie oben für die Weingarten be-

schrieben wurde. Werden jene Augen hori-
zontal über einen Zoll ties so-in die Erde gelegt-
daß das Auge oder die Knospe aufwärts ge-

richtet ist, und dann mit Erde wieder bedekn
so schlagen sie auch- Wurzeln; was ebenfalls
Ver FAU ist- wenn man lange ganze Reben-
die abgeschnittenwurden, horizontal zwei Zoll
tief in die Erde legt, und mit derselben be-
dett. Diese Art zeigt sich dort vortheilhafk,
wo die Weinpsianzen reihenweise stehen sol-
len; denn man darf hiezu nur die Reben
der Länge nach einlegen,,woraus"beinahe fast
aus jedem Auge eine neue Pflanze entstehet-
wovon die überflüssigennach zwei Jahren
herausgegraben und Verseztwerden können.

Korneubnrg Dr; Jos. W. Fischer-

Beniizung der Pflaumenkerne.

Was irgend einen wirthschaftlichenNu-

zen hat, darf man- nicht unbenüztwegwerfen.
Wer Alles, was ihm zu«Theil wird- weidlich
benüzt, hat Segen, der unwirthschaftliche
Leute flieht, und diese auch nicht begreifen
können, wie er zugehe,- daß-Andere sich im

Nachbar Beit hatte seine Hausthüreschon geschloßen.Es-
ward also gepocht· »Auf- Veiti ich hab’ noch Ein Wort-
mit Ihm zu reden!« Der kam voll Ehrerbietigkeit, und-

frag, was denn fehle« Ja- Seine Bestim, Seine Schwal-
den haben mein Großmut-tmgestohlen, Das muß ich ha-
ben. Wo sind die Kothichletteke Das rann schon seyn,
meinte Brit-, ES wurde gesucht, jede Schwalbe begukt,
Alles visitirt — nichts-«fand sichs keine hatte den schönen
Kopf und das freundliche Auge der Großmutter, die wirk-

lich eine gravitätischetSchUZalbeUschönheitgewesen seyn soll.
Zornig ging Man also hslms Und wünschtenicht einmal

mehr gute Nacht, aber das Grofmiitterl wurde nicht mehr

findig-. Nach Its Tagen erst fanden sichsdiev Federn einer

Schwalbe hinter der Treppe, und es muß entweder der

Schlag oder ein Raub geschehen seyn. Man sagt, daß für
die Verlorne achttägigeTrauer sichtbar war, und keine der

übrigen Schwalben so große Vorrechte je wieder in diefsms
Hause erlangt hätte..

Es- war an der Theilnahme-, welche fast Alle obigem-
Vortrage geschenkt, recht sichtbar, wie die lieben Schwalbleiu
auch in diesem Zirkel gar manche Freunde haben, von wel-

chem nachstehendes Waldkoncert, das der Herr Verwesen-
schließlichmittheilte, besonders gut aufgenommen wurde.



-118-

bessernWohlstande besindtn. «- Wollte man

diese wirthschaftliche Klugheitsregeltreulich be-

nüzen, so hatte man oftmals die schazbarste
Gelegenheit,armen Leuten Arbeit und Brod

zu verschaffen.
»

Zu den vielen höchlichnuzbaren Gegen-
ständengehörenauch die Pflaumen- (Zwetsch-
gen-) Kerne. Sie geben viel und köstliche-
Speifeöl, unb können statt der Mandeln beim
Bakwerke angewendet werden.

Ein Freund bat uns versichert, baß in
einer gewissen Gegend am Rheine die löbli-
che Gewohnheit hkkkfchh daßdie Pflaumen-
Kerne in der Haushaltung gesammelt, dann

von der bat-ten Schale befreit, und zu Ge-

winnung des Oels gepreßt werden. Will matt

sie nicht selbst benüzen, so überläßt man sie
den armen Leuten, um ihnen zu einem klei-
nen Verdienste behilflich zu seyn. Besonders
zeigen sich die Knaben zum Sammeln und

Aufschlagen der Kerne industrids. Sie sol-
len sich zum Auftchlagen eine besondere Ge-
wandtheit verschafft haben. Haben sie z. B.
eine Meze entschalte Kerne, so Verkauer sie
dieselben in der Apotheke oder an einen Oel-

Schläger, und freuen sich ihres Erwerbs ed-

ler, als manche ihres Alters und Standes.
Man helfe nur nach- und es wird wahrhaf-
tig besser in der Welt.

Eigene Versuche und Erfahrung haben
uns gelehrt, daß die Pflaumenkerne ztt Bak-
iverken eben so gut anzuwenden sind, als die

Wiandelkerne; ja, wir meinen, daß sie selbst
noch einen feinern Geschmak haben. Man ver-

anlasse die Kinder, dieselben von den Scha-
len zu trennen, wozu sie sich durch eine kleine

Belohnung leicht bewegenlassen. Und keime
uns das Aufschlagenzwenn wir es durch arme

Geschäftelosebewirken lassen, auch eben so
hoch, als der Kan der Mandeln, so hat man

doch das Gute erlangt, die Arbeit nüzlichbe-

fördertzu haben. .

Werden die entschalten Kerne gebrüht,
so laßt sich das Hantchen eben so leicht ab-

ziehen, als bei »denMandeltt.

Daß man sie auch als Kasseesurrogat
anwenden will ich nur beiläungerwähnen.

Nüzliche Baumsalbe und Baumivachs.

Die einfachsie, wohlfeilfieund besteBaum-
Salbe, bei größerenSchaden besonders an-

wendbar, besteht in einer Mischung ven fri-
schem Kuh mist und klar gemachtem Lehm,
wozu eine beliebige Menge, etwa der sechste
Theil, Flachsschaben oder Kuhhaare
kommen, tnit so vielem Wasser durchrühtt-
daß es ein ziemlich steifer Brei wird.

Will man die Wirkung dieser Salbe noch

versiärken.,so nimmt man zu der ungefähr
einen Hutkoof an Umfang betragendett Menge
derselben z Pfund diken Terpentin und etwas

mehr Kuhhaare und arbeitet«den auf einem

heißenOfen oder in heißemWasser (wovon«
aber nichts dazu kommen darf) erwärmten

Terpentin mit der Masse tüchtig durch. So

halt sich die Salbe, aber wohl zttgebuuden,
im Keller oder an einem andern kühlen Orte,
oder, noch besser, in die Erde Vergraben, ein

ganzes Jahr-. .

«

Auch zum Pfropfen läßt sichdieseSalbe

gut benüzen.

Herr Frühling gibt jezt ein Konzert
Im Saal zum grünen Wald,
Geladm wird von ihm dazu
Sehr höflichJung und Alt.

Die Demoifelle Lerche singt
Das allererste Stäb,
Und wie sie still vertrauend hofft-,
Mit ihrem alten Glük.

Ein nie gehörte-Z Sold trägt
Sodann der Kakuk vor,

Doch wagt er aus Bescheidenbeit
Sich nicht aus Busch und Rohr.

Schwarzplättchenwird nach-kleiner Frist,
So viel es nur vermag-

Erlustigen die Hörer all’
Mit lautem Trillerfchlag.

Iran iolat ein schiert-haftQuoblibei,
Beiitelt: Lieb und Mai;
Herr Kiebiz, Specht und Stiegliz ist,
So wie Herr Fink dabei.



Ein guter Baumwachs aber fürkleinere

Baumfchaden und Wunden ist folgende-o:
4 Loth gelber Wachs-
1 Quentchen Schweinfett,

—

dieß Beides läßt man überKohlen oder ge-
lindem Feuer zergehen und sezt dann hinzu:

5 Quentchen diken Terpentin, welcher zu-
vor durch die Wärme etwas siüssigge-
macht sehn muß,

»

1 QuentchendeflillirteoKienöl3
hieraufwird Alles wohl durch einander ge-
tilhtt Und in beliebige Formen gebracht.

Dieses Baumwachs gewährt den Bor-

thell, daß eo sich sehr sei-m aufstreichen läßt-
nicht am Finger haftet, doch leicht auch am

feuchten Holze klebt und nicht von Bienen
noch andern Insekten angegriffen wird.

Bepfropfung der Birkenståmmemit Birn-
Dienerin

Titus dem Wochendlatte des landw. Vereins.)
«

In der allgemeinen landwirthschafklichen
Zeitung, herausgegebenvon Ruder- Nov.
1830- Nro. 45, theilt Herr Schröer die

interessante Nachricht mik, daß man in der

Gegend von Lödan mit Erfolg und Vortheil
Birken pfroofe. Jm Janerheft1831, Nro. 4

bezweifelt Herr Zimmermann zu Zinzow
diese Nachkkchk- sO sehr er ihre Bestätigung
durch Augenzeugen wünscht,indem"man mit

großemVortheil dieBirkenholzungenin Baum-
Gärten verwandeln konnte und Von den Bir-
ken bio zu ihrer FallungObstgenußhaben
könnte. Ich zweksikdagegenan dieser Pfro-

Auch wirkt Ue Dame Drossel mit,
Frau Elstek Und Herr Staar,
Und linqencmnte Herr’n und Fraqu
Noch eine SUUZESchaar.

Auf dieses folgt noch ein Konzert
Von Fräulein Nachtigall»
Das Akkompagnement dazu
Jst von Herrn Wi«ed«erhall.

Und wenn sich euer Ohr dem Sangs
Noch leihen mag und will,
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pfung um so weniger, da ich weiß, daßman

im Graner Comitat in Ungarn Aepfelreie
ser mit Vortheil auf Weiden pfropftund
okulirt. Solche gepfropfte Weiden tragen in

Menge Aepfel, deren Geschmas jedoch min-

der gut ist- als jener von Akpfelbaumem
Dr. Numy in Gran.

PomologischeBemerkungen

Der Sommer 1832,· der in vielfacher
Beziehung merkwürdigwar, hat auch an den
ObstbäumenVielen Schaden angerichtet, die

Ist frisch verlezt waren. Ein Barometerstand
lvon 27« b« ohne Unterbrechung durch ein«Paar
Monate und eine Wärme von 22 Grad Reaum.

haben manchem schönen Stamme den Tod

gebracht. Jch kann mich zwar nicht sehr kla-

gen; denn von ungefähr 120 Stük neu ge-
sezten Hochstämmen sind nur 10 Stüke zu
Grunde gegangen, die übrigenhaben ziemlich
schön getrieben. Die Frauendorfer, die ich
alo einiahrige Kopulanten erhielt, zeichnensich
rühmlichstaus.

Meggingen. Composi.

Mittel, Obstbåumevor Vögeln zu sichern.

Man binde an mehrere Aeste des zu schü-
zenden Baumes einen 2 bis Z Fuß langen
Bindfaden, und unten an denselben einen

Apfel oder eine IKartoffeh in diese stekefman
mehrere Hühner-undGånfefedern. Die Vogel
fliehen diese vom Winde bewegte Scheuche
und verschonen den Baum. —

Folgt noch zum Schluße ein Terzett
Von Frosch, Cikad und Grill.

Auch bleibt zu melden, daß der Saal

Ganz neu erst dekorirt,
Und reich mit Blumen aller Art.

Geschmüktist ausspalirt.—

D’rum komme, wer ein ächterFreundi-
Bon Sang und Klanq und Scherz-
Das Legegeld dafür ist blast

Ein freies frohes- Heer
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Kurzweil am Extra-Tisch.

Erkennungs-Zeichen der B ienen.

Die Bienen eines Stoks haben Mittel, sich-

zu erkennen Und ihre GespielinnenVon allen fremden
-Bienen zu unterscheiden. »Ohnedieses könnten sie

ihren Honig nicht Vertheidigen.
hätte vergeblich eine jede mit dem gefürchteten

Stachel versehen, wenn sie die Feinde nicht er-

kennen könnten, welche dieser Stachel tödten

soll; diese würden ohne Gefahr aus- und ein-

gehen, sich mit den Arbeiterinnen verwischen und

ihnen ihre mühsam gesammelten Schäze rauben,«
wenn sie nicht angehalten und gestraftwerden könn-

ten. Allein der Schöpfer, der ihnen Verthei-

digungs-Mittel gab, gewährteihnen auch Mittel,

sich untereinander zu erkennen und von den Räu-

berinnen szu unterscheiden. Ia, sie können im

Nothfalle ihr Erkennungszeichensogar verändern

und ein neues annehmen. Hierübermachte ich
in einem der früheren honigreichstenJahre fol-

gende Erfahrung: Ich hatte im Mai-Monat mei-

nen ersten Schwarm, der sehr stark war, in ei-

nem großenStrohkorb eingefaßt. Weil die Wit-

terung sehr günstigwar, so fing er sogleichzu

bauen an und füllte in kurzer Zeit die Hälfte sei-
nes Korbs. Nach-einigen Tagen bemerkte ich-

«

daß er Von einem meinem Nachbar zugehörigen

Stoke, dessen...Bienenstandnur einige hundert

Schritte von dem meinigen entfernt war, beraubt

wurde, daß die Näuberinnen aus- und eingingen,

ohne erkannt zu werden, und daß sie wenigstens
so Viel Honig davon trugen, als meine Arbei-

terinnen einsammeln konnten. Ich Verengerte das

Flugloch um die Hälfte, stellte mich eine ganze
4

Der Schöpfer
«

Woche lang in mäßigenStunden in die Nähe

meines Stoks, Und tödtete täglichmehrere hun-

dert Räuberinnen, welche ich leichtan ihrem Bauche

erkennen konnte. Dieser war nemlichdünn, wenn

sie eingingen, und beim Herausgehen, Von der

möglichstgroßenMenge Nektar, den er nur auf-

nehmen .konnte,aufgeschwollen. Nichts konnte sie

abhalten; sie kamen ohne Aufhören immer in größes-
rer Anzahl , fezten ihre Räubereien bis auf die

Nacht fort, und fingen-den folgenden Tag früh
wieder an, ich mochte so Viel umbringen als ich
wollte. Alle meine Bemühungen waren Vergeb-

lich-, und ich verzweifelteschon an der Erhaltung

dieses Schwarme-, als ich ihn einst gegen Abend

sehr unruhig und in starker Bewegung fand, wie

wenn er feine Königin Verloren hätte. »Die Bie-
nen liefen nach allen Richtungen auf dem Vor-

dern Theile und auf dem Flug-brette herum, be-

rochen und betasteten sich abwechselnd-aks ob sik

einander was zu sagen hätten. Sie wollten ihr

ErkennungszeichenVerändern, welches auch wirk-

lich in der Nacht geschah«·Alle den sogenden Tag

sich wieder einstellendenRäuberinnen wurden ange-

halten und getödtet. Mehrere entkamen den auf-

merksamen Wächtern, welcheden Eingang ver-

theidigten, und berichteten sodann ohne Zweifel
die andern Von der Gefahr-, welcheihnen gedro-
het-hatte, und daß man nicht weiter ungestraftrau-

ben könne. Auch nicht Eine, welche die Plünder-

ung wieder anfangen wollte, wurde in den beraub-

ten Stok eingelassen,der Von nun an wunderbar-

lich gedeihte. »Ich habe in meinem Leben nur

noch zwei andere Vorfälle dieserArt gesehen, die -

den nemlichenErfolg hattan
»

J.v. Gelien«
I
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